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Samstag, den 1. Februar 1968.
SS5OT» W

Deutfcber Reichstag.
90. Sitzung vvm 30. Januar , 1 Uhr.

^ ? her Tagesordnung steht derM dcr ^ ^ Marinc-Etat.

O .chtien eine Resolution . Diele erjircyt oen
AÄrdek« g ' Marincverwaltuug . nur an solche « rrmen, zu
«chbeUen sur Beziehung ans die Arbeitsbedingungen die gejetz-
verg-b^ ' °^ Leu einhalten und, falls Tarifverträge für die

Art der Arbeit am Ort des Betriebs gelten, nicht
^reffende ^ ,.stimmungen dieser Tarifverträge zuruckblcrben.
Wtcr ^ Marineverwaltnng anzuweisen, die rTeifsetzung oder
Äu>h >̂ ,° a von Arbeitsbedingungen rn den„ Rerchs-Marrne-
Keuordm9 ^ ^wirkuna der Arbeiterausschüsse vorzunehmen.

Staatssekretär-Gehaltstitel bemerkt,
»eonhart (Frs . Dpt.): Don rechtsstehenden^ rrnnf ' <vrmrtt ItTOrÖf

l*' . tit^ rrcaixiqi . vstui uu -whv ^ u .. .— v- _ u - i-
das Vertrauen ausgesprochen, dap er tue, was

^ Imtwendig h!alte. Auch der Gefechtswert unserer Schisse
er^ .̂ »ariffen worden, ebenfalls mit Unrecht. Mit Recht aber

?' die Verwaltung dem englischen Beispiele, iiwem ste zu-
Probeschiffe baue . Unzutreffend sei auch der Vorwurf , der

einzelnen Schiffe erfolge bei uns zu lang !am. Wun-
s ^ ^ lich, daß an die Spitze unseres Konstrukti-ons-

ftfltt eines Marineoffiziers fortan ein Konstruktions-
k ^ eur trete. Eine falsche Sparsamkeit fei,es gewesen, da«

fetzt zum Bau von Unrersecbootenschreiten. Zu be-
sei daß nicht genug für Maschiuen-Jngenienre und deren

m ZL}%k aeiorat fei. Auch ihre dienstliche Stellung sei eme
««^ -.' ^ de Man habe ihm eingewendet, daß England kernewlgenug.uoe. . j  Marine -ltnaenieure

. ima beniemgen tetnfiufr cuiauen, ua ycmu;u . v;. '
^ Befttzung der Kriegsgerichte mutz, der Ingenieur beteiligt

b Bes den Verhandlungen der Kriegsgerichte dars nicht
l'fk io wie bisher die Oeffentlichkeit ausgeschlossen werden.
^Anstellungsverhültniffe für MilitLranwLrtermüssen mehr als

den gesetzlichenAnweisungen entsprechend gehandhabt
K ra  Man sollte auch statt des Titels Werjtiekretara wieder

Titel Werftbetriebssekretäre einführen.. Au den ^afelgeldcrn
?§ nfikiere ist zu bemängeln, daß sie sogar bezahlt werden,
«pan der Betreffende sich gar nicht an Bord befindet. Die
XTaelb« sollen doch keine Zulage sein, sondern nur eine En.-

für die erhöhten Kosten an Bord, Auch ber der Marine
schadg> g altvreutzischerSparsamkeit walten.
^Staatssekretär l Ttrpitz:  In den Ausführungen des Vor-
rebncr« wäre weniger mehr gewesen. Er hat »"ch m der
Immission'mehrfach mißverstanden, eoenso gestern. >zch babe
Mem nicht gejagt, unser Schiffbau sei mast aus der Hohe, son-
LL ich h!übe gesagt: quantitativ ionnien wir Nicht so viel
Eph wie England! Dieses hat mehr Firmen zur Verfügung,
Lb kann es mehr bauen/ Auch hat Vorredner den tech¬

nischen Betrieb und den konstruktiven Teil durchcrnandergeworfen.
giir wünschenswert halte ich durchaus, daß em Ingenieur an der
Snitze des betr. Devartemcnts steht. Aber es fragt sich, ob er
daM nebenbei noch di- Arbeit als Direktor leisten konnte, er
,Mde dadurch zu sehr belastet. Wenn Vorredner weint wir
täüm in der Unterseebootsfrage etwas verabsäumt, so ist «
Lijfalsch berichtet. Wir waren nr dreier owage nicht ablehnend,
^spr̂i'i'n nur 5urückbaltend. Einmal, Meil Mir bieie Söoot0 nicht
Äünmter ^ e, sondern auch für die Oberfläche bauen mußten,
tzobald wir dies erreichten, find wir mit dem Bau vorgegangen,
llrd dann ein zweites Moment : Gasolinbetrieb, war zu ge¬
fährlich/ sobald wir ein geeignetes Betriebsmittel fanden, haben
Kir sofort zuaeqriffen, und jetzt bauen wir, ohne daß wir 13
f,is 14 unbrauchbare Unterseeboote auf den _Sberftcrt liegen
Wen 9hm zum Nachrichten-Bureau. Ja , wer haben es für
Wicht gehalten, die Oeffentlichkeit auszstlaren Aber den Ern-
süß dieses Bureaus hat Herr Leonhart überschätzt , denn be¬
stände jener Einfluß , jo .würden wir offenbar die vielen ?ln-
grisfe, denen wir ausgesept waren, nicht befahren haben. ^n
bezug auf das Mafchinenpcrsonal will der Abgeordnete alle-

Landers haben Aber gibt er uns denn die Garantie, daß, wenn
kir ihm folgen, der Schiffskommandant_auf das Maschinen,
personal sich verlassen kann?! Es ist doch ein Unterschied stoischen
Konstruktions - Ingenieuren und bioßen Betriebs - Techmkern . Wrr
Köllen auch deren Kuriere ja gern verbessern. Die Stellung,
die ihnen gebührt , sollen sie haben . Wwo die Vorgänge
in Rußland können uns nur bestärken in der Vorsicht , die wir
in bezug auf die Maschinen -Jngenieure stets geübt haben , uno
bei der ' wir auch t'ünftia bebarren werden.

'S t r üb e (Krf7 Der.) : H'err Lr . Leönyäri hat keines- ,
weas Konstruktions -Ingenieure und Maschinen - Jngenieure vurch-
Dinan5raeworfen Was das Maschinen- und das Jngemeur-
Versonal̂ anlangt, so scheint es ja nach den Worten des e-taaw-
sekretärs, als ob er die Stellung der Ingenieure wenigstens
so oani, allmählich bessern wolle. Wir können ilM dafür nur
dankbar sein. Redner dringt sodann auf uwhr Oesientlichkmt
bet den Marine-Kriegsgerichten. Ten unteren Beamten seren,
so aeleaentlich in Kiel, Auskunftserteilungen an dre Prest
verboten worden An dem Gerichtsorte habe gelegentlich längere
Mt er Stationsbefehl geprangt: Zutritt Unbefugten verboten
Bei der Ostseestationund berm Oberkriegsgerichtder Mar ne.
Inspektion wisse die .Presse selten, wann eine Verhandlung
stattfinde, und niemals, wenn oie Verhandlung sich gegen einen
E 'Gtaatsftkretar v. Tirpitz  erwidert dem Vorredner: Das
Korridor-Verbot bei der Ostsee-Station sei ergangen, weil der
«orridor für die Zeugen bestimmt sei. Tie Gerichtsberichterstatter
könnten aber, auch ohne den Korridor zu betreten, m den
Gerichtssaal gelangen. Tie Stellung des Maschinenpersonals
sei von ihm selbst schon auf eigenen Antrieb ausgebessert worden.
Es werde aber auch noch mehr geschehen, vorausgesetzt, daß

die Qualität der Personen, wie wir ste brauchen, nicht dadurch
geschädigt wird". Tie Tafelgelder für die betreffenden OMere
— nsoweit sie nicht an Bord sind - seien um die Halste
verkürzt worden. Tie Verwaltung habe Wohlwollen für alle
ibre Anaestellten. Wenn alte Offiziere abgingen, so kynne man
sie eben nicht halten, da sie vielfach ein besseres Fortkomnicn

"" Aüq.̂ L^ g i'E ' lSoz^ tadert scharf den vielfachen Ausschluß
der Oeffeutlirbkeit bei triegsgerichtlichen Verhanolungen. Es
bleibt aber alles beim Alten! Weiter verbreitet sich Redner
über die Arbeitsverhältnisse aus den Werften. Redner empfiehlt
„ a noch zu der Resolution der Kommission cmen Zusatz
betr. Hinzuziehung auch der Arbeiter-Organisationen — ne-, .m
den Arbeiterausschüjsen— zu der Festsetzung von .crbeî 'be-

^ ^ Abqb̂ Svahn (Z .) gibt dem Vorredner zu, daß in den
Arbeitsoerhültnissennoch manches zu bessern bleibe. Namentlich
sei eine größere Gleichmäßigkeit bei den Akkordsätzen aiix,u-
^ ^ Aba Severin  a lSoz .) bringt dieselben Klagen und
Wünsche wie sein Frnktwnsgenossevor und akzeptiert mit Genug-
tnuug, daß der Vorredner die Berechtigung Mer « un che
anerkannt habe. Redner nimmt in seinen Ausführungen Haupt-
sächlich aus die Verhältnisse in Wilhelmshaven Bezug.

Geh Admiralitätsrat Harms  gibt Auskunft über die Lohn-
verhältnifse aus den kaiserlichen Werften̂. du  ange-
messtn seien, und weist die Vorwürfe zuruck, als ob die Arbeiter
schikcnnwurden.  Die Werstdirektion in Kiel geht nicht
den Weg des Rechts, jondern den der Gewalt. Sie verjag, den
Arbeitern jedes .Mitbestimmungsrecht bei der Krankenkafje.

Abg. L e d eb o n r (Soz.) unterstützt die Ausjuhrungen jeines

Fraktionsgenossen-r i o i « ^ tl.) beantragt, eine dem Hccuse zu-
aegaugene amtliche Druckschrift, die jich mit den Verhaltnijien
der Militär-Anwärter beschäftigt, der Buvgettommijswn zu uber-

^ Hieraus schließt die Debatte. Der Staatssekretärtitel wird
ÄStÄsSwCrSS - r »«

^ri - » ! k.  M Me
ihren Bedarf an Weinen möglichst durch deutsche Werne zu decken
bemüht sein werde. (Heiterkeit.) ,

Hierarü vertagt sich das Haus.
Morgen 1 Uhr, Fortsetzung: Reichslustrzamt.

, Schluß 6 Uhr.

PtEutzücksr kandtaeje
Herrenhaus.

Präsident Freiherr v. Manteuffel  eröffnet die
Beratung der

Ost Markenvorlage.
Erzbischof Kardinal v. Ko pp weist darauf hin, datz

die Vorlage noch nicht genug geklärt fei, und datz
es daher notwendig sei, datz die preutzijche Regierung
noch einmal in eingehende Erwägung euitretr . Redner
macht besonders darauf aufmerksam, welche Schadrgiing die

Kirche durch die Enteignung haben weide. Keine Parte:
kann mit -der Vorlage zufrieden fein. Nur d:e Sozialde¬
mokraten können ihr zusiimmen. ..

Ministerpräsident Fürst v. Bulow.
Seitdem ich an meiner Stelle stehe, bin ich stets der

Vertreter einer gerechten und paritätischen Politik gegen¬
über allen Konfessionen gewesen. Diesem Grundsatz werde
ich auch immer treu bleiben und ich werde dafür « sorgen,
ldaß bei der Ausführung dieses Gesetzes diese Grundsätze
eingehaltcn werden. Es handelt sich am letzten Ende um
die Frage : Sollen unsere Ostmarken deutsch oder polmjch
werden? Ur«d wir dürfen uns nicht darüber tauschen, datz
die grotzpolnische Agitation zielbcwutzt dahin strebt, einen
Staat in unserem Staate zu errichten. Das wollen wrr
verhütcn und dazu bedürfen wir , wie die Verhältnisse jetzt
liegen, die Enteignung , sonst wird die von Bismarck
inaugurierte Anstedlnngspolitik in Frage gestellt en die¬
ser Vorlage fordern wir für Ausnahmeverhaltnisse Ans-
nahmcregeln, die notwendig sind zur Ueberwuidnng auher-
ordentlicher Schwierigkeiten . Die Enteignung ist notig,
um Preußen in seiner Existenz zu schützen ech zweifle
nicht stiran , datz dieses hohe Haus , das sich immer gut
prerißisch erwiesen hat , dem Staate durch Zustimmung zu
dwser Vorlage die Mittel geben wird , seine Aufgabe zu er¬
füllen. (Beifall bei der Rechten.) m T

Fürst Rcidziwill  wendet sich gegen  bic Vorlage
unfs erklärt , datz das Deutschtum nicht besser gestärkt lver-
den könne, als durch Gerechtigkeit.

Oberbürgermeister Adi cke s -Franksur . a. -ii . spricht
sich für die Enteignung aus iind sucht in längeren Darleg¬
ungen ihre Berechtigung nachzuweisen.

Oberbürgermeister K orte-  Königsberg spricht sich
gegen die Enteignuiig ans imh meint , datz die Regierung
durch die Vorlage nicht erreichen werde, was ste wolle.

Das Haus übenvies die EntcignungSvorbage nach
längerer Debatte , in der sichn. a. auch der Graf Tielc-
Winckler als Gegner deS Gesetzes und der ganzen Polen-
Politik bekannte, an eine K o m Mission  und vci .agte
sich dann ains unbestimmte Zeit.

kokalZF»
* Wiesbaden. 3l. Jan.

Unwahre Buslagen vor der Polizei.
Bekanntlich stellt das Strasgeseßbuch >n den 88 103 ff.

wahrheitswidrige eidliche Aussagen unter schwere Strafe sver-
gleiche„Gesetz und Recht", Jahrgang 5, S . 13 )ffs. Vwstach wird
nun aber angenommen, daß man als Zeuge bei upcid! chcn Ver¬
nehmungen im Ermittelungsverfahren vor dem GSMcht oder vor
der Polizei nicht verpflichtet sei, d' e Wahrheit z» sasen. Die¬
lst jedoch ein Irrtum . Zwar kann nicmand gezwungen werden,
vor der Polizei eine Aussage zu machen, wahrend er al» Ze«se
vor Gericht regelmäßig sein Zeugnis nicht verweigern darf , *
drigersalls ihm Strafe droht. Wer aber vor der Pvl 'ze, aus-
saqt, hat seine Angaben wahrheltsg-maß zu machen Das er,
erfordert schon die gute Sitte . Man setzt sich Äer durch falsche
Aussagen vor der Polizei auch leicht strastrechwcherVer.Äg-
una aus. 8 267 des StrafgesetzLuches bestimmt nämlich, daß
derjenige w'gen Begünstigung mit Geldstrafe bis zu 600 A
rbex mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft wird, welcher
dem Täter oder Teilnehmer eines Verbrechens oder Vergehen-
wissentlich Beistand leistet, um ihn der Bestrafung zu entziehen
oder um ihm die Vorurteile des Verbrech-ns oder V^ gehcnsz
sichern. Berscĥ'deutlich sind in letzter Zeit auf Grund dies§
K267 Verurteilungen erfolgt in Fallen, in denen vor der P -
zei s»lsches Zeugnis abgegeben wurde, ^ ics fl’lt nQtur!^ ,n “1*
für den Beschuldigten, denn niemand ist verpflichtet sich durch
eigene Angaben d r Gefahr strasgerichtlichcr ^Vsrschgun̂ au-.

L-inlläi8Üc>Lt k°/o. I-owb ».rä >̂ii8kass7°/o. ? rivLtä!sllorit̂ ch>

UiSGü. fÜS. «JJttÄBt & S , 4*
69.80G | do. do. «V 3V,
99.9DG lEss.StA.IV.V98 3^
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i o 8 lA
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Dt.Rchs.Schatz
do. 1912 '
do. fäll. 1.7.03 '
dofäll.1.10.08 :
do. fall. 1.4.09 -
Pr.SchaUl 912 ■
Dt. Reichs-Anl.
do. do.

Preuss.cons.A.
do. do.

Bad.St.Anl.01
do. do. 02

Bayer. St.-Anl.
do. do.
do. Eisb.-Anl.

Brem.Anl.1899
do. 05 uk. 15
do. 96.

Cass.Landesct
do. XXI. u. 17
do XXII.u.14

Hmb.am.93/S9
do. do. 1902
do. do. 1907

HessStA.93 00
, dc.9603 0405
1do. 09
! Oldb.Si.KrdObl
Brandeitb. Pr-A
HannPAjVH.VIII
0stpr.Prov.0bl.
do. do.

Pomm. Prr.Anl.
Posen. Prv.Anl.
do. do.

Rhein.Prv.-Obl.
do. IX. XI. XIV
do. XX. XXI

Schl.Hlst.Prv.A.
do. do.
do. land-Kuit.

Teitow. Anleihe
We8tf.Pnr.-Anl.
do. do.
do. do.

ft'sstpr. Pr.Anl.
AltonaSt.-A.01

| BarmerSt-Anl.
Ber'tinerSt.Anl.
do. 1882/98
do. St.-Syn. I.

Brest. St.-A. 91
Brombrg.St.-A

do. do.
Oharlttb.89/99

do. 07 u. 17
do. 95/99

Cöln.St-A.i.93

91.10b iNaumborg. 97
“OSObG
81.2öt)U
92 25G

1QQ.G0G
8 30t:G

62.60G
93.40'jG
31.LÜG
61,20b(
39.401!

do, ' 86/92 3!»
Hann.St.-A. 95 3v.
Kiel.StA.98 10 4

do. 04/17 4
do. 07/17 4
do. 69/98 3V
do. 01/0? 31;
do. 1904 o.v

Magdeb.91ü10 4
do. G6u.l1 4
do.75/91u02 3^

4 ' - .
93.25G

93.40G
SO40b

4 2ö.43bG

Preuss. . .1 3,.
Rh.-Westf.4

do. 3-i
Sächsisch 4
Schles. . . 4

do. 3*
Schl. Holst4

do. 3X
Bad.Präm.A.07 4
!ßrnschw.20TL.frc.

Feinor St.-Anl
Stettiner St.-A.
Wiesbad.1901

Berl. Pfdb.
do. do.
rio. neue
do. do.
do. do.

Cnt.Ldsch
do. do.
do. do.

KuruNeum
do. de.

Ostpreuss.
do.

Pomm.Lnd
do. do.

Posensche
do.

Sächsisch
do.
do.

Schis,alti
do. L. A
do. L. C.

SchlHIstLc
do. do.

WestfLand
do. do.

YHstp.rittl
. do. do. I.
Hannovsch

do.
Hess. Nass

do.
KuruNeum
do. do.

Pomm. .
do.

Posensch.
do.

Preuss.. .

91.00G iHamb. 50Tlr.L,
äl .OQG Lübecker do.
S3.50G Mein.7Guld.-L
99.50G |01denb40TI.L.
82.7übG
S8.6QG

91.60G
93.00bB
99.G0O

S8.20G
91.600

149.750

32.50b'
133.00b

Ausländische Fonds.
31.30G Argent.Anl.v87; 5
-do inn.4000M.| 4^ 34.30G
90.901! 1do.äussl OOLvr4L 93.40b

do. ßes. 8.8.96! 4
117.6QG Bulg.St.Anl. 92j 6
107.106 lAt!,‘ /'‘ u ; A1
98.801!
92.100
82.25G

S2.03G
81.83b
95.50G
82.5ÜG

101.30G01.10;/
92.33B
81.60'!*

101.75G
53.0086

100.256

86-Oüia.

63.306
93.600
99.000
99.000
S1.00«!
98.50hl!
98.60G
91.300
Ö4.50G
84.006
99.1OG

98.SOG
31.756
39.80G
91.750
39.000
91.600
99.000

ChileGcld-Anl. 4^
Chin.Anl.vl 8S5| 6do. v.1336 5

do. v.18981 4V
.GriechA.81-84| 1.6
Griech. Goldrnt1.3
do. Monopol

JapA.II. 10.1.7
do.

Italien. Rente.
Mexikan. Anl. .
Oesterr. Goldr.
do. Papierrntdo. Silberrnt.
do. 1860Lose

Port.StA.unf.H‘
do. III. Spec. .. .

Rumän. 1903 5
do. 1898 4

Russ.Anl. 1902
de. do. 1905
do. Goldrente
do. Staatsrnt.
do. Boden-Cr.

Sao PauloG.A.
Schwed.StA.85
Scrb.am.Anl95
Span. Schuld.
Türk. 8t.-A. 03
do. Bagd.-A
do. 1805.
do. Lose. .

Ung. Goldrente
do.Kronenrnt.
do.Staatsr.97

Bucar. Anl. 88
B.Air.StA.lOOL
do. do Pes

101.60b
96,69.>6
48.800
38.00b<

U 49.7560
42 89 .80 "
4 81 9960
4
5
4

4^190.0086
155.00b
63 70 "
II .IQbü

101.00b
88 30G
82.6066
95 0üb6

Eisenbahn-Stamni.-A!itien “
AachMastr.at>g| 6i -d
Allg. Ot.Kteinb.14v; 93 250 d
Braunschw. Ld. i 141.100 B
Crefelder. . . 7 141.250
Eutin-Lübeck. 3!j £3.500 D
Frankf. Güterb.
Haiberst.Blank6 123.600
Halle-Hettst.LA 93.000
LieBn.F.o*.LA. \i
LübeckBuchen8 183.40b
Niederlausitz.3“, 68 250
Nordn.WermLA4k> 87.500
Oesterr. Staats 6 145.10b
do. Südb.(Lbv 0 26.701k:
Warsch.-Wlen 0 107.001)0 1
Mittelmeer. 3

. Prinz Henri. 6| 117.80b
Westsiz. Eisnb 0 I 73 250
Zschipk.Finstw13.' 2/6 .000
Eissncaim-Prior.-Obhgal.

II.
VII.

do. IXu. IXa
do.Hyp.-B.VII.
do. do. VIII.
do.Xlu.XH10

do. do. 1908
ann. Bodcr. I.
do. do. II.
leckl. Hp.u.W.

do. do. 1.

101.806
99 00G

75 10b
109.30b
96.3056
83 50b
82.1Obi

86 001)6
86 60b6
87.20dt

149.00b
94.506
94.50b(
84.02tG

91.006
100.6QbG

ElisWestb.G.stf
do. 1890

Giliz.CarlLew.
Kasch.Odb. G!d

do. Silb. 89
Oest.Ung.St.alt
do. Ergzgsnetz
do. Staats Gold
do. Nordwest.
Südöst.(Lomb-)
do. Obi. Gold

Ivangor. Domb
Mosco-Kursk
0relGriasi89er
Süd-Westbahn
Koslow-Woron
Kursk-Kiew. .
Mosc.KiewWor
Mosco-Rjäsan
Rybinsk gar
Rjäsan-Kozlcw
do. U97uk.08
Süd-Ost 1898
Wladikawk. 98
Anat.Eisb.-Obl.
do.Ergänz.Net
Gotth&rdbahn
Ital EisoO.st.g.
|;.al.Mittelmcer
Cntr.Pac. 1949
S.LouisS.Franc
St.Louisll. IncB
SouthPac1912
Tehuantep.G.A.

74.30b
74.000

104 750
104.100

.12,500
110.500
96.508
92.000
97.3086
97.50
30.00.
88.2060
90.601)1!
92.000
30.750
92.300
95.6086
88.20!'
87.06«'
97.250
98.251
97.800
94.000
89.0ClbO
97.0086
97.00b6
97.0086
97..'!0bG
97.5086
S7.75bG

Bank-Äktien
Barmer Bankv. 7i«.
Berg.-Märk.Bk.
Brl'HandelsGes
do.Hypoth-B.A.
do. do. B.
do. Kassenver.
Brasil. Bkf. Dt.
Braunschw. Bk.

do. Hypoth.
BrsI.DiscB.abg
do. WechsI.B,

Comm. u. Disc.
Darmstäat. Bk
Deutsche Bank
Dtsch EffektB.
do. Hyp.-B.100
öiscont.Comm.
Dresdner Bank
Essen.Gred.-V.
Gothaer Grndc.
Hambg. Hyp.-B.Hanr.ov. Bank.
Kieler Bank. .
Königsb. Ver.B.
Leipz. Cred.-A.
Lüb.Comm.-Bk.
Magdeb.ßankv

do.Privatbank
î eining.Hyp.B.
Mitteld. Bodcr.

do. Creditb.
Mülheim. Bank
Hationalb. f.Dt,
NordelGründer
Osnabrück. Bk
Ostb. f.Hd.u.Gw
Pr.Bod. Cred.A.
do.Ctr.Bd.Cr80
do. Hyp.Akt.-Bk
Pr. Leihhaus.
Pr.Pfandbr.-Bk

.beiciisuanK. .
Rhein.Disc.Ges
Rhein. Hyp.-ßk.
Rh.Westf.Bdcr.
Russ.Bk. t. a.H.
Schaaffh. Bkv,
Schles.Bank-V.
Südd. Bodencr.
Westd. Bodncr.
WestfLippVerb

AccumulalFablU1,
A.-G.f.Mont.Ind 3

u Alfeld-Gron. P. 9
TAHg.Elekt.-Ges
: AlsenPortlCem
’ AngloContin. .
. Anhalt. Kohlen

Aplerbeck. Bgb
! Ärenberg do.
j Bergm. Elektr.

Berg.Mark.Ind.
Berl. Bockbr. .
do. Elekt W.
do. M. . io.

BielofeldMsch,
Bismarckhirtte
BlumweMsc.hF
Bochum.Gussst|16s
BöhmBrauhaus
Braunk.u.Brik.l
BraunschwJute

do. Kohlen
Breitend. Gern.
Bremer Wolik.
Carolineb.Oftb
Gassei.Federst 15
CölnerBergw-V
Cöln-Müs.Bgw.
Concordiaßrgb
Consolidation
Cröllwitz. Pap
Dessauer Gas.
Dtsch.Gasglühl
do.Waff.uMun20

>Donnersmarck 14
Dortm.UnionLC

do. Akt.-Br. ,
do. Union-Br.
do. Victoriabr

Düsseid. Eisen
do. Waggon

DynamitTrust
EgestorffSalin.
EilenburgKatt
EintrachtBrnk,
Elberfld. Färb,
do. Papierf. G

Engl. Wollwär.l 8

Escnweil.brgw.
EssenerSteink.
Flensb.Schiffb.
Freund Masch.
Frister&Rossm
Gelsenk. Brgw.
GeorgMar.Bgw

do St.-Pr.
GermaniaDrtm.
Gerresh.Glash
Ges.f.elkt.Untr.
GladbachSpinn
GörliizerEisnb.
Hagen. Gussst »
HaüescheMsch§4
liannov.Masch
Harb.-Wien G.
Hark. Brückenb
Hark.Bgb.Pr.A.
HarpenerBrgb.
Hartm. Masch.
HasperEisenw.
HengsinbMsch
Herbrand Wag.
Herkul. Brauer.
HofmannWggf,
Hösch.Eis.u.St.
Höchst. Farbw.
Howaldtwerke.
Ilse Bergbau.
Isenb. Brauer.
Kaliw. Aschersl
KattowitzBrgb.
Kieler8ch!oS3b
KöhlmannStrk.
KönigWilh. cv.
Königsborn. .
Küpperb.&Shn.
Kyffhäuserh. .
Lapp Tiefbohr.
Lauchhamm. .
Laurahütte. .
Leipz. Br. Rieb.
Leopold-Grube
Leopoldshall.Lindenbr. Unna
Linden.Brauer.
LouiseTiefb.PA
Ldw. Löwe&Co.
Löwenbr.Dortm
Mark.Wstf.Bgvv
Magdeb. Gas .
do. Bergwerk

Marienh. Kotz.
Massen.Bergb.
MühleRüningn.
Mend.ÄSchwrL
Nähm.Koch&C.
NeueBod.-A.-6
Nieder!,Kohlnw

109.500
122.000
499001}

8 112.508G
8 121 OObO
9 126 256
8 93 8010
0 169.001)B
8^114.00b

10 |148.00B

Nordd.Wollkm.
Obschl. Eisb.B.
do. Eisen-Ind

Obschl. Koksw
do. Prtl.-Cm

Oppeln. Cem.W
Orenst&Koppel
Ottenser Eisen
Phönix, Lit A. .
Pos Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau.
Rhein.Stahlwrk
Rh.-Wstf.Kalkw
Riebeck.Mnt.W
Rombach. Hütt.
Rositz, Braunk,

do. Zuckerf.
Sachs. Gussst.
Sachs Thür Brk
do. do. Pr.A.

SalineSalzung.
Sangerh.Msch.
Schlegel Br. .
Schles. Cemnt.
do. Zinkhütte

jehöneb. Schl.
Schub.ÄSalzer
ScliuckertElekt
Schulth.Brauer 18
Schulz- Knaudt1]>
Siemens Glas-I
Siem. &Halske
Spinn&S. abg.
StadtbergHütte
Steins.Hohens.
Stettin. Vulkan
Stoib. Zink-Akt
ThaleEisenhütt

do. V.-A.
Ver.Göln-RttwP-
do. MtllwHaller17ü 176.50bG

134.25bü H. ArgoDpts. 5 —
108 751, AlfgßlÖmn5 134.1088
&9.0QM3 do.Lok.uSt 7J 142.25b

147.8üiiG% ßrnsch.Str 5X
185.75oG BresI.El.B. 6
155.0086 do.Strssb. 11
181.25n6 Cassel.Sib 4X100.308
1OO.OObö Elkt.Hochb3 123.50bG
174.60b GrBrl.Strb 8 175.00b
386 OilG Hmb.Packt 10 117.300
218 OGbG doStrassb 10 188.25bG
167-IGijG HannStrVA1 72.1ObG
118.25dG Magdb.Str 8Y158.008
200.6086 Hansa,Op1 6 124.25b
170.25116 NrddLIoyrK 105.40b
212 001)6 CO V.EisbBVA4 62.508

238 OOliG
98.500

112 0015
105.75^
154.8086

10'a151 50ü
161.00b
408.0081}
199.7586
304.0086
106.0086
272.008
143.50b
245.25G
17o.25o6
55.2586

107.75b
87.506

237.006

Victoria Fahrr.
Vogt&Wolf .
Vorwohl.Prtl.C.
Warst.Grub. VA
Wenderoth. .
Westereg. Alk.
WastfaiiaGern.
Westf.Drahtind

do. Kupferwk
do. Stahlwerk

WickingCemnt.
WickrathLeder
Wickül.Küpper
Wiel.&Hardtm.
WilkeGasomVA
Witten. Gussst.
Zeitzer Masch.
ZellsioffVerein
Aachen.Kieinb

81.40b
95.500

168.256
181.250

97 000
I99.008C
195.50G

68 .5086
134 .000
171.500
174 .001)0
115.5086
112.2586
204 .25«0
136 .0U86
83.0üb

141.500

Sblig. industr. Geseilsch.
* hypothekar. sichergestellt.
Allg. Elekt-Ges.4 96.Q0WJ
do. do.V. u.10 4 96 20b

Oortm.Unionl0 *5 10.50b
do. do. *5 01 508

German.Schff. *4 99.008
FKruppscheObl*4 99.10b
Laurähütte. . *3Y, 97.750

do. »4 91.00b
NeueBod. Ges. 4 93.7010

do. do. 3S 83.108
Siem&Hlsk0834 96.50b
do. do. knv. 3 4 —

Wecnsel-Kurss.
AmstdRtt3 T. 4 169.45b
Brüss.uA.8 1. 5 81.250
Christian 10 1. 6 111.95b
Kopenhg.8 1. 7 111.958
London. RT. 4 20.47b
do.. . . SM. 4 20 2858

NewYork 4.20258
Paris . . RT. 3 81.40bB
do. . ? M. 3 80.950

Wien. RT. b 85.0ÜhB
do. . 2M b 83 808

Schweiz 81. 4V 8120 71
Ital. Platz10 I b 81.35b
Petersb. e t. 6V
Gold, Silber, Banknoten.

20 Francs-Stücke 16.32b
Sovereignsp. Stück
N.RussGoldplOOR
Amerikan. Noten .
BelgischeNoten. .
EngiischeBankn.lL
Franz.Bankn.IOOfr.
Holland. Banknoten
Oesterr.Not. 10OKr.
Russ.Noten1OORbl.
ZoII-Coud.. klaine

20.46b
215.7080
4.1875b
81.30b

20.485b
81.50b

168.50b
85.05b

214.50b*
322.75b



Ml der Wiege.
Noch ruhst du, Kind, auf weichem Flaume,
Schläfst in dem Bettchen, heimlich traut.
Und siehst das Mutteraug ' im Traume,
Das liebevoll dich angeschaut,
Schlaf , Kindlein , schlaf! Es nah 'n auf Erden
Für jeden Tag , dumpf und schwül.
Wo ihm des Lagers Kissen werden
Zu einem harten Dornenpfühl.
Die Lasten all ' und all ' die Plagen,
Die dir von Gott beschieden sind,
O, dürft ' für dich mein Herz sie tragen,
Ich trüg ' sie gern für dich, mein Kind!
Doch soll's nicht sein und soll der Schimmer-
Des Glücks auch dir . mein Kind , vergehn.
Ein Aug', voll Lieb', o, mög' es immer
Doch segnend auf dich niedersehn!

Emil Rittershaus.
- * -

Amöerpfletze mb  Erziehung.
Nachsicht . '

Selten wird der goldene Mittelweg eingeschliagen; ent¬
weder wird bei der Erziehung zu viel oder zu wenig Nach¬
sicht geübt. Eltern überhaupt Mütter , pflegen darrn zn viel

. des Guten zu tun , verscherzen sich dadurch allen Respekt und
schaden den Kindern mehr, als sie glauben . Dann gibt cs
wieder Eltern , welche im Gegenteil unerbittlich sind gegen
die kleinste Unart gegen das geringste Vergehen, und chren
Kindern die Jugend verbittern und das Leben verleiden,
nicht die mindeste Freiheit gestatten und jedes Vergnügen
mißgönnen , weil es angeblich vom Studium ablenkt. Sie
verlangen , daß die Jugend stets Ernst bewahren soll, weil
sie selbst verbittert sind und keine Heiterkeit bei anderen ver¬
tagen . Wehe einem solchen armen Kinde, wenn es in der
Schule nicht so entspricht, als es die gestrengen Eltern er¬
warten , oder welches das Pech hat , noch einem strengen Leh¬
rer in die Hände zu fallen. Solche Kinder werden nicht nur
um ihre Jugend betrogen, sondern ihr ganzes Leben ist ver¬
düstert , sie sind unfähig , je ein Glücksgefühl zu einpfrnden.
weil ihnen nie die Sonne der Liebe und Nachsicht geleuchtet
hat - sie werden vor der Zeit alt , verschlossen und gries¬
grämig ; es fehlt ihnen die schönste Erinnerung , die enr
Mensch haben kann, unid das ist die Erinnerung an die Ju¬
gendzeit, jener Trost in trüben Tagen des Kummers und
der Sorgen , von denen niemand verschont bleibt . Lehrer,
welche hier und da dicht NachKcht zu üben vermögen, sollten
keine Bildner der Jugend sein; sie werden nie das Vertrau¬
en und die Liebe ihrer Schüler erlangen , sondern nur Haß
ernten . Auch Vorgesetzte mögen ihren llntergebenen gegen¬
über Milde und Nachsicht üben und nicht durch übermäßige

Strenge Gehorsam erzwingen wollen. Es ist auch ein Ge¬
boxt der Klugheit , nachsichtig zu sein, denn dadurch öffnet
man sich die verstocktesten Herzen und erwirbt Freunde fürs
ganze Leben. Zu viel Nachsicht ist gleichbedeutend mit
Schwäche-, aber in richtigem Maße soll sie überall und von
jedem geübt werden zum Wöhle der Menschheit.

Herminc Häller.
- *_ -

Schicksal einer Wiesbadener Dame.
Fräulein Julie v. Pfeilschifter.

(Nachdruck verboten .l
In Goethes Zscnien kommen einige Zeilen vor, die sich

auf den Legationsrat Dr . Baptist Pfeilschiftcr beziehen, der
vom anhaltifchen Herzog Ferdinand geadelt wurde . Dieser
Pfcilschifter war der Vater der seit vielen Jahren in Wies¬
baden lebenden Musikkünstlerin Julie von Pfeilschrfter.
Mancher Wiesbadener kennt hie vom Schicksal, seltsam
behandelte Dame, nidncher Wiesbadener auch nicht — denn
sie fristet einen gar einsamen, bescheiden-stillen Lebens¬
abend.  Aber auch ihre nächsten Bekannten möchten cs
ihr kaum ansehen, daß diese Dame bereits im 68. Lebens¬
jahre steht. Bald eine Siebzigerin , müht sich in chr noch
redlich die Musiklehrerin ab, als welche sie sehr gesucht ist,
während ihr einst, am Mittag des Lebens, andere, bessere,
sonnigere Tage winkten. Einiges aus dem Leben dieser
Dame wird viele Leserinnen der „Frauenzcitung " inter-
esiiercn.

Ihr Vater war schon ein Fünfziger , als er heiratete.
„Dre Ankunft eines Töchterchens schien wenig Freuds
zu bereiten ". Diese Ankunft Juliens erfolgte in Mann-
heim. Erst ein Jahr alt , wurde die Kleine „in einer K i st e
nach Würzburg geschickt", wohin damals die Eltern zogen.
Die traurigste  Kindheit , „die je ein Kind gebildeter
Eltern durchkämpfte", erlebte sie dort . Das hübsche, sehr
niedliche Mädchen hat , ausgenommen neun Monate , nie¬
mals eine Schule besucht. Sechs Jahre alt , erhielt es den.
ersten Unterricht von dem eigenen jähzornigen Vater . Die
einzige  gute Zeit im Leben des Kindes war der Aufent-
-halt im Kloster, wohin Julie mit 0 Jahren kann Das wa¬
ren jene 6 Monate , nach deren Verlauf sie zu den Eltern zn-
rückkehrte. Durch energisches Selbstndinm etc. mußte sie
sich daheim fortbilden , nur Klavierunterricht ließ man ihr
erteilen.

Mit 11 Jahren kam sie nach Mainz.  Im 13. Lebens¬
jahre trat sie zum ersten Male an einem Mawnabend im
Darmstädtischen Mozartverein vor die Oeffentlichkeit. Bald
spielte sie mich in einem aroßherzoglichcn Hofkonzert, „wo
Großberzogin Mathilde , die Tochter König Lud¬
wig  s I . von Bayern , ihr so liebenswürdig Beifoll klatsch-
te". Dann spielte sie auch in Frankfurt , Mainz etc.

Seit ihrem 16. Jahre bis znm heutigen Tage in Wies¬
baden, erteilt sie unanshörlich Unterricht . Ihre Großmut-
ter batte ihr für ibre Zukunft 10 000 Gulden vermacht. Von
diesem Geldc gelangte leider nichts in ihre Hände. Als

TTT T -ÜEK.



in im GfraSc ragen , fianb ZX'uIie , eilt mitteTCofeS
SBaifenFiivb, allein in ber SBelt.  Bon sclbsterworbenenr
Weib bejaf)Hc  sie Sprachunterricht etc.

Endlich fiel ein  Sonnenstrahl in ihr Leben. Das Flo¬
rentiner Quartett , insbesondere Jean Becker aus Mann¬
heim, nahm sich des zarten Geschöpfes an . So verschlug
das Schicksal sie hierhin und dorthin , bis sie niach Wies¬
baden  kam , das später ihre Heimat wurde . In unserer
Kurstadt fand sie einen Gönner in dem bekannten Joachim
Raff,  der sie auch in das Haus des Grafen zu Elz am
Rhein einführte . Zu ihrer Gönnerin wurde auch die Dich¬
terin Marie E b.n e x,- E s che n b Kr ch, bei deren Halbschwe¬
ster, der kunstsinnigen Fürstin Waldburg -Wurzach, die kleine
Wiesbadenerin Stellung im Hause fand . Sie unterrichtete
dort einige Komtessen. „Perlende Geläufigkeit , ausdrucks¬
volles Spiel , verbunden mit dem schönsten Anschläge" rühm¬
te ihr ein Blatt nach, als sie in Salzburg in einem Wohl-
tätigkeitskonzert , veranstaltet von vorgenannter Fürstin,
auftrat.

Aber die schöne Zeit verging . „Die jungen Gräfinnen
mußte zu Hofe und in die Welt ". Fräulein von Pfeilschif¬
ter mußte sich wieder bitter nach einer Existenz Hinsehen.

Sie lftm nach Karlsruhe und spielte vor der Frau
Großhcrzogin von Baden . Dann mußte sie bei der Schwe¬
ster der Großherzogin , der Fürstin Marie , deren Tochter Al¬
berta Unterricht geben. Alberta erblindete  später,
blieb aber mit ihrer Musiklehrerin noch lange im Brief-
Verkehr. 1881 kam Fräulein von Pfeilschifter dauernd nach
Wiesbaden.

Das Wiesbadener Hoftheater  führte mehrere
Kompositionsarbeitcn des Fräulein von Pfeilschifter auf,
erst unter Geh. Hofrat A d e l o n, später unter Generalin¬
tendant v. Hülsen.  Das Hoftheater führte nämlich an
24 Abenden ihr „Vögelcins Morgenlgruß", „Agnete" und
„Frühling " ailf. Vom ehemaligen Regisseur  am hiesi¬
gen Kgl. Hoftheater , dem jovialen Karl Schuftes , existiert
ein humorvolles Gedicht auf diese Wiesbadener Freundin.

Gewiß ein seltsames Frauenschicksal!

wie kommt'; . . . .
Wie kommt's, dich du mit scheuem Schritt
Berührst den frisch gefalln 'en Schnee ?.
Sein Knistern klingt wie eine Bitt'
Aus Menschen Mund : Tu ' mir nicht weh!
Laß mir der Unschuld schönes Kleid,
Du nahst mir wie der Sonne Strahl;
Der Andern Glück bringt mir nur Leid,
Ich muß vergeh'n in stummer Qual.

Anna Stolle-  Wiesbaden.

fNachdrnck Verbote».)

Ihr Besuch.
Uebersetzt aus dem Englischen von

M . Bl .-Wiesbaden.

Seit langer Zeit hatte Frau Lubock ihrem jGemahl ge¬
droht , daß sie ihn einmal im Burearr besuchen würde. Be¬
suche in den Amtszimmern wurden nicht besonders gern ge¬
sehen. Aber sie Mar doch seine Frau und er hatte ein Zim¬
mer für sich allein . Also warum nicht?

Herr Lubock fragt jedes Mal : „Wozu ein Besuch? Ich
bin derselbe, wie zu Hause. Und zu sehen gibts da nichts."

Eines Tages meldete der Boy: „Madame Lubock."
Herr Lubock stöhnte; innerlich, wie er glaubte , aber

Boys haben scharfe Ohren.
Die Dame trat still, wie schuldbewußt ein und ließ sich

schweigend auf einem Sessel nieder.
Ihre elegante Erscheinung paßte schlecht zu der Um¬

gebung.
„Nun ?" sagte er endlich.
„Ich bin also gekommen.'* v~
„Das sehe ich."

„Fch Lachte, cs wäre unrecht, ohne L*ich heimzukehren,
da ich in der Nähe war . Es ist auch schon, spät und ich hatte
kein Geld zur Rückfahrt."

„Kein Geld ?"
„Nur ein Zwanzigmarkstück, das wollte ich nicht wech¬

seln."
Der Vorwand kam Herrn Lubock sonderbar vor, aber er

sagte nichts.
Frau Lubock sah ein, dftß sie sich ruhig verhalten müsse,

wenn ihr Gemahl seine Arbeiten beendigen sollte. Sie
vertiefte sich also in eine Zeitung . Zwei Minuten tiefes
Schweigen. Da plötzlich ein tiefer Seufzer . Herr Lubock
blickte auf.

„In dem Zimmer sieht cs ja schrecklich auS. Wird es
denn je gefegt?"

„Jeden Morgen ."
„Und die Fensterscheiben! Man kann drauf schreiben,

so staubig sind sie. Sie werden wohl nie geputzt. Und die
Wände ! Ich glaube, da oben ist ein Spinnengewebe . Und
da sitzest Du täglich viele Stunden ! Und der Staubwinkel!
Da kannst Du ja krank werden. Und ich habe dann die
Sorge und Plage , Dich zu pflegen."

Die Zahlenreihen , die Herr Lubock addieren sollte, tanz¬
ten vor seinen Augen.

„Und hast Tu denn jemals in die Ecke hinter dem Lehn-
stuhl gesehen?"

„Herr des Himmels ! Nein !"
Ziffern und Zahlen schwammen vor seinen Augen und

verwirrten sich.
„Und da spricht man von Sanitätsaufsicht ! Und hier:

Ans , zwei, drei , vier, fünf , sechs Zigarrenstummel . Ich
glaube, Du rauchst den ganzen Tag , und mir hast Tu ver¬
sprochen — —"

„Zum Kuckuck, mir hast Du versprochen. Dich für eine
Viertelstunde ruhig zu verhalten , damit ich fertig werde,
wenn ich Dir erlaube , auf mich zu warten ."
_■ „Wenn Du mir erlaubst auf Dich zu warten , nachdem
ich Deinetwegen einen weiten Umweg gemacht habe. Ich
gehe also —"

Den Seufzer der Erleichterung unterdrückte Herr Lu¬
bock klugerweise.

„Und das Fahrgeld ?"
„Danke, ich habe Rückfahrkarte."

War ist unser heim?
Eine englische Zeitung warf obige Frage kürzlich vuf

und setzte einen Preis für die beste Antwort aus . Einige
davon lauteten:

Unser Heim ist die Blüte , deren Frucht dereinst der
Himmel ist.

Eine Welt von Kampf, der ausgeschlossen eine Welt
von Liebe, die eingeschlossen ist.

Die goldene Fassung, in welcher die Mutter der schönste
Edelstein ist.

Der einzige Fleck auf Erden , wo die Mängel und Feh¬
ler der Menschen vom Mantel der Liebe bedeckt werden.

Der Platz, wo die vor Augen der Menschen Großen oft
klein, die Kleinen häufig groß sind.

Des Vaters Königreich, der Kinder Paradies , der Mut¬
ter ganze Welt.

Der Ort , wo man am besten behandelt wird , und doch
dm unzufriedensten ist. A. B.

Die Kau im
Man schreibt uns:
ksg. Wenn das Tanzen in richtiger Weise geübt wird,

so ist es eine Lcibesübung ersten Ranges , die auch zugleich
an äußerer Anmut von keiner anderen übertroffen wird
und bon einem eigenartigen Genuß ist. Aber leider bringt
es auch eine ganze Reihe von Uebelständen mit sich, die Dr.
med. Artur Luerssen  in den Blättern für „Volksge¬
sundheitspflege " ausornandersetzt. Was zunächst den Tanz-
platz anbetrifft , so ist es ohne Zweifel das Idealste wenn
er im Grünen eingerichtet ist. In gedecktem oder geschlos-



fenem Räume aber in uh man darauf achten, daß von dem
eigentlichen Tvnzs« Ä ein Erholungsraum zum Ausruhen
und Unterhalten getrennt ist, damit der Tangsaal durch
Lüften stets auf eine Temperatur von 12—14 Krad Celsius
gehalten werden kann, Steht ein solcher Nebenraum nicht
zur Verfügung , so soll trotz alledem die Lüftung nicht un¬
terlassen werden, aber nicht in den Pausen , sondern wäh¬
rend des Tanzes muß sie stattfinden , weil die Tänzer gera¬
de dann wann sind und eine Erkältung nicht zu befürchten
brauchen. Tie Temperatur in dieseur Falle sollte 16 Grad
Celsius betragen.

Selbstverständlich müßte es sein, Haß die Luft im
Tanzsaal rein wäre . Aber wir brauchen nur einmal zu be¬
obachten, wie viel Stmßenstaub und Schmutz eingeschleppt
werden, urtzd wie die Luft mit Zigarrenrauch durchschwäng¬
ert ist. Luerssen tritt unbedingt dafür ein, daß das Rau¬
chen, bei solchen Tanzfestlichkeiten zu vermeiden ist. — Ent¬
sprechend der langen Anstrengung , denn eine Tänzerin legt
z. B. in einer Nacht 3—4 Meilen Weg gewissermaßen in
baumelndem Laufschritt zurück/ kann man es verstehen, daß
Her»' , Lungen- und Nervenkranke oder Blutarme und
Schwächlich: auf das Tanzen überhaupt verzichten sollten.
Was würden solche sagen, wenn sie z. B. in derselben Zeit
unter lochenden-, Himmel im Marschschritt eine derartige
Weystrecke, zurücklegen müßten ? Sic würden sich entschie¬
den weigern, sich einer solchen Anstrengung zu unterziehen.

Luerssen kommt dann auf die verschiedenen Modetor¬
heiten zu sprechen, namentlich auf das Korsett und die
Handschuhe; waschbare seidene sind nach ihm mit Recht den
Glaces vorzuziehen, wie wir auch unbedingt seiner Ansicht
sind; daß als Tanzschuhe am besten Svortzeugschuhe ohne
Absätze dienen. Vor und während des Tanzes nicht nur
auf Alkohol und Tabak , sondern auch auf Kaffee und Tee
zu verzichten, ist eine schwer zu erfüllende Forderung , bes¬
cher schon ist feine Warnung vor Eis und gekühlten Ge¬
itränken . Wer gewohnheitsmäßig dem Körper viel Flü.s-
chigkeit zuführt , der schwitzt auch gewöhnlich sehr stark und
'bekommt leicht wieder Durst . Zum Schlüsse ermahnt

Luersfeu: die Tanzfeste nicht zu l'cmge auszudehnen , die
Atemgymnastik dabei nich zu vernachläffigen und Tänzern
und Tänzerinnen die nötige Zeit zur Erholung zwischen
den einzelnen Tänzen zu gönnen. Beim ''echtzeitigen Auf¬
horen und Nachhausogehen bringt der nächste Morgen nicht
das graue Elend, sondern das Bewußtsein , einen wirklichen
Lebensgenuß hinter sich zu haben.

Wie solle» Kauen reiten?
kfg. Man schreibt uns : Im „Newyork Medical Jour¬

nal " ist zwischen zwei Aerzten ein kleiner Streit darüber
ausgebrochen, ob Damen die Berechtigung haben, nach
Männerart zu reiten , oder ob sie weiter dazu verdammt
sein sollen, den Seitcnsitz einznnehmen, wie es jetzt Mode
ist. Diese Frage ist nicht neu, sondern immer von Zeit
zu Zeit nicht nur in der medizinischen Welt, sondern auch
in Sportskreisen aufgekaucht. Die Gegner des Reitens
nach Männerart führen m,  daß diese Reitweise für Frauen
nicht schicklich sei und daß sie außerdem gesundheiliche Ge¬
fahren für die Unterleibsorgane , namentlich für die Gebär¬
mutter mit sich bringe . Dem widersprechen die Anderen
und behaupten, daß weder die Schicklichkeit noch die An¬
mut einer Frau darunter leide, wenn sie nach Herrenart
im Sattel säße, und daß auch ein Beweis für Äie Ent¬
stehung der erwähnten Leiden bis jetzt keineswegs erbracht
sei. — Wir kennen Frauen , die in Texas wie die besten
Cowboys nach Männerart auf feurigen Pferden große
Strecken zurückgelegt haben, ohne daß sie den geringsten
Schaden in bezug auf ihre Gesundheit davon trugen.

Orangen blühen. Von der Mitte der Promenade des Ang-
lais schwenkt nöMich der große Boulevard Gambetta ab.
Bei der vorgenannten Promenade sieht man das auf Pfäh.
len ins Meer hinausgebaute Kasino (Jetan -Promenade ) .
Mildes Klima , gesunde Luft , Windschutz durch die Gebirge
sind die bekannten Vorzüge dieses wunderbaren Erdfleckens.

Den Leserinnen führen wir hier eine der schönsten
Strand -Promenaden der Welt aus dem von der Natur
wunderbar bevorzugten Erdteil vor/ wo die Cttronen und
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An einem Aufsatz „ Aus Theodor Fontanes Nachlaß"

keilt Oskar Blumenthal in der „Neuen Freien Presse " ein
bisher unbekanntes Gedicht von Theodor Fontane mit , das
ihm von dem Sohne des Dichters , Fritz Fontane « über¬
mittelt wurde . Es lautet:

Gelbe Lippenpomcide . 1000 Teile weißes Va-
feltnol , 200 Teile weißes Wachs , 200 Teile Spermaceti , 10
Teile Safran -Surrogat , 20 Teile Gewürznelkenöl

-S-

vom Wcherüfch der Krau.
Mit einem Brautschleier,

Zn dem Kranz bring ' den Schleier
Ich dir dar.
Morgen , zu des Tages Feier«
Schmück' er dir das Haar,

Aber auch in Zukunststagen,
In des Lebens Streit,
Unter Sorgen , Bangen,
Halte ihn bereit.
Will des Unmuts trübe Weise
Stören deine Ruh ',
Decke mit dem Schleier leise
Alles zu.

Will der Sorgen düst 'res Träumen
Aengsten deinen Sinn,
Wirf den Schleier ohne Säumen
Drüber hin.

Und so wirst du guten Tagen
Stets entgegengeh 'n -—
Lernst des Lebens Ernst ertragen
Und dein Glück versteh'» .

Mas GrotzmMerchen lehrt.
Zur Verschönerung des Teints nimmt man

für 20 Pfg . weißes Wachs und für 20 Pfg . Mandelöl . Bei¬
des läßt man warm werden , bis 'das Wachs zergangen ist,
dann wird die Masse kalt gestellt und gerührt , Ins sie eine
Salbe geworden ; damit Gesicht und Hände alle Abende ein¬
gerieben , macht die Haut weich und weiß.

*
Ein v o r z ü g l i ch e s M i t t e l g e g e n H u st e n

bereitet man auf folgende Weise : Drei große Tassen Kamil¬
lentee lasse mit 125 Gramm Kandis und einer ganzen un¬
geschälten Zitrone bis zu einer Tasse verkochen So oft nun
ein Hustenanfall kommt , nimmt man einen Eßlöffel voll von
diesem Extrakt , und der Husten wird schon Nachlassen und
bald glanz verschwinden.

*
Erfrorene Glieder.  Sind einzelne Teile des

Körpers , wie Nase , Ohren , Hände , Füße , erfroren , so ist jede
rasche Erwärmung schädlich, es muß vielmehr durch Auf¬
legen von Schnee , und zwar im kalten Zimmer , für lang¬
same Erwärmung Sorge getragen werden . Wenn die er¬
frorenen Glieder wieder Empfindung bekommen wasche man
sie abwechselnd mit Kampferspiritus und Petroleum und
streiche sie dann mit Vaseline und Goldcream . Bei schweren
Fällen ist natürlich sofort ein Arzt zu Rate zu ziehen.

*

Tränende und brenne n de Augen  deuten
Auqcnschwäche hin , und in solchen Fällen h!at sich der

Fenchelspiritus , wie derselbe in den Apotheken zu haben ist,
bewährt . Man nimmt davon einen Kaffelöffel voll auf ein
Weinglas Wasser , und mit dieser Mischung werden die
Augen jeden Morgen gleich nach dem Verlassen des Bettes
bestrichen , worauf man sie eine Stunde lang gar nicht an-
strengen darf . Nimmt man halb Fenchel -, halb Rosmarin-
Spiritus , so soll die Wirkung eine noch bessere fern.

#

Gegen Schnittwunden  hat sich Honig als gu
kes Heilmittel bewährt . Die Wunde wird gut ausgewa¬
schen mit Honig bestrichen und mit einem gleichfalls mit
Honig bestrichenen Läppchen verbunden . Der Honigver
band ist öfters zu erneuern.

Königin Luise von Preußen  ist wohl jedem
Deutschen von der Schule speziell von der Geschichtsstunde
her , in warmer Erinnerung , Jeder kennt diese oder jene
hübsche Anekdote , die von ihrer Liebenswürdigkeit _ und
Herzensgute zeugt , aber bei wie vielen , oder besser bei w :e
wenigen , haben sich solche Jugenderinnerungen oder auch
später erworbene Kenntnisse zu einem voll abgerundeten
Gesamtbild verdichtet ! Wie wenige haben heutzutage Zeit,
auf umfangreiche Quellen zurückzugehcn und kompendiöse
Geschichtswerke zu studieren , und doch ist gerade die edle
Gestalt der Königin Luise eine der interessantesten für das
deutsche Volk , eine von denen , die bei näherer Kenntnis im¬
mer mehr gewinnen und deren Bild , je mehr es sich ver¬
tieft , immer bedeutungsvoller wird . Für alle , die Königin
Luise noch nicht näher kennen , hat Dr , E , Mensch in der
Sammlung „Kulturträger " (Verlag von Hermann See¬
mann Nachfolger , Berlin N .W , - Preis 1 M)  soeben em
Lebens - und Zeitbild herausgegeben , das der Fachmann
wie der Laie mit gleich großem Interesse lesen wird . Wir
entnehmen dieser Darstellung , daß , wenn man näher zu¬
sieht , die Anschauungen über Königin Luise heute mehr
als je unklar sind und auseinander gehen . Dem einen ist
sie die „heilige Frau ", wie sie z, V , schon in Körner ' s Lie-
dern erscheint , in anderen kritiklustigeren Kreisen sind im¬
mer wieder erneut die schweren Anklagen Napoleons aufge¬
wärmt worden , der ihr einen guten Teil der Schuld an der
Katastrophe von Jena und Auerstädt aufbürden wollte.
Wir sehen aus Dr . Meusch's Buch , daß die Königin ein
überaus lebhaftes Temperament besaß , daß sie rasch, oft
allzu rasch in Wort und Entschluß war . aber andererseis
war sie zweifellos der oberste Schutzgeist deutscher Sache in
stürmischen Zeiten und kann als solcher auch noch für die
heutige Zeit gelten , denn die „Gefühlspolitik " , die man
der Königin vorgeworfen , werden wir immer wieder nötig
haben , um — im Gegensatz zu der trägen Kabinettspolitik
— die besten und zuverlässigsten Instinkte unseres Volkes
zu wecken und wachzuhalten . Die Quintessenz von Dr . E.
Meusch 's Buch über die Königin Luise von Preußen kann
man in die Worte Th . Fontanes zusammenfassen : _ „Die
moderne Historie weift kein ähnliches Bild von Reinheit,
Glanz und schuldlosem Dulden auf , und wir müssen in die
Tage des frühesten Mittelalters zurllckgehen , um Erschein¬
ungen von gleicher Lieblichkeit (und dann immer nur in¬
nerhalb der Kirche ) zu begegnen . Königin Luise dagegen
stand inmitten des Lebens , ohne daß das Leben einen
Schatten auf sie geworfen hätte ."

- 0 -

Briefkasten.
Leserin.  Wilhclmstraße . Solche Beiträge aus

Frauenkreiscn , auch die kleinsten , sind der „Frauenzeitung"
stets willkommen.

A b o n n e n t e n t o cht e r 26 . Um Schweißflecke aus
Plüsch oder Sammet zu entfernen , betupft man den Fleck
mit Benzin und reibt die Stelle mit einem Bcutelchen , wel¬
ches erhitzten Sand enthält , nach dem Strich.

L., D o tzh e i m e r st r a ß e. Es gibt in Wiesbaden
auch für höhere Frauen -Berufs arten einen unentgeltlichen
Arbeitsnachweis . Wenden Sie sich an die Frauen -Abteil-
ung Nr . 2 im Nathause , vormittags von 9 Uhr an , nach¬
mittags von 3 Uhr an.

Fräulein Alice.  Der Goldfisch ist ein Freund
wärmeren Wassers ; bei 17—18 Grad Reaumur fühlt er sich
am wohlsten . Zur Wassererneuerung darf nie frisches
Brunnenwasser genommen wevden , sondern -jsvlches. daß
ebenso warm ist wie das abgelassene

- # - -
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Ganz abgesehen von all diesen sich ihm ausdrüngenden Be¬
trachtungen, war er nicht die Natur , um dauernd durch Frauen¬
zauber gefesselt zu werden, und was das Familienleben als
'sekbstvMständliche, freundschaftliche Zusammengehörigkeit be¬
traf , so fehlte ihm dafür jedes Pflichibewußtsein. Er hatte dem
.Herzog Florentines Erhebung in den Stand einer Gräfin Wes¬
sel abgetrotzt, und er hatte ihr den wertvollen Besitz Wessel zu
eigen geschenkt und sie hierher gebracht — hier blühte sie wie
eine kostbare Blume im geschützten Garten, zu dem er den
Schlüssel besaß, einzutreten und sein Herz an ihrer Lieblichkeit
zu ergötzen, so oft es ihm beliebte, und zu gehen, wenn es rhm
so gefiel. Denn was hätte er hier ansaugen sollen auf die
Länge der Zeit?

Die Welt, im der er lebte und arbeitete und aus welcher er
zu Weib und Kind Herabstieg, lag nicht nur ,sehr hoch, auch sehr
fern von diesen stillen Wäldern.

Er , dessen Gedanken und Pläne so weste- Kreise zogen, daß
ihm die Gattin kaum hätte folgen können, wenn es ihm gefallen
hätte, sie dahin blicken zu lassen, er, dessen zum Herrschen ge¬
schaffene Eigenart dahin drängte, tätigen Anteil zu nehmen an
den Meltereignissen! Eine Natur , die nach Macht und Einfluß ,
dürstete, — was konnten ihm Florentine und der Aufenthalt in

. Schloß Wessel anderes sein, wie eine vorübergehende. Zer- ;
streuung? — Freilich eine sehr süße Zerstreuung und eine reiz¬
volle Idylle . Draußen , in der großen Welt, lebte er der Poli¬
tik und wissenschaftlichen Interessen — zwei Tinge , für deren
Verständnis Florentine weder durch ihre Erziehung, noch ihre
Anlagen vorbereitet war.

Er hätte sie aber im Lauf ihrer fünfjährigen Ehe zur mit¬
arbeitenden Genossin seines Geisteslebens heranbilden können,
jedoch nichts log ihm ferner. Im Gegenteil, in diese ihre fremde
Welt ließ er- sie nie hercinblicken. Denn zu ihr kam er, wenn
ihm geistige Ueberarbeitung, oder der Ekel vor dem Getriebe
der großen Welt, oder Enttäuschungen, einer Erholung wün¬
schenswert erscheinen ließen. Sie ist eine Blume, an deren
Tust und .Glanz er sich erquickt, und sie ist eben nur dazu da,
um ihn auf andere Gedanken zu bringen, nicht aber, um mit
ihm alles, dessen er zurzeit überdrüssig und müde ist, zu erör¬
tern. Denn das wäre für ihn keine Erholung. Sein despoti¬
scher Egoismus heischt es so, daß er bei ihr die ganze Welt
vergessen kann, und wiederum ist er fern, muß er sie vergessen.

Nur so kann er jene, nicht zu leugnende Tatsache überwin¬
den, daß sie eine hindernde Fessel ist, die er sich selbst angelegt
hat. Fa , es kommen jetzt, wo sich seine Familienverhältnisse
so geändert haben, Stunden , in denen ihn eine tiefe.Erbitterung
faßt, deren Gegenstand dies unschuldige Weib ist, das er einst
au sich riß,

Arme Flore ! — Sie behält mit all diesen Vorgängen in¬
stinktiv Fühlung und so ist ihr Herz nie sicher gebettet in Ver¬
trauen und Zufriedenheit, sondern schwankt beständig zwischen
Leid und Wonne!

Freilich in diesen goldenen Herbsttagen behielt bie Wonne
die Oberhand. Es war ein September, der in seiner sonnigen
Klarheit fast dem Sommer vorzuziehen war . M >t jedem Tage
ward Graf Eberhard mehr vom Liebreiz seiner jungen Frau ge.
fangen, denn mit jedem Tage blühte sie mehr aus zu strahlender
Gesundheit. Ihre Augen gewannen an Glanz und eine schel¬
mische Heiterkeit durchleuchtete ihr ganzes Wesen — sie konnte
manchen Tag fröhlich sein wie ein K nd. Ihr Gesicht verlor
die überzarte Feinheit, die Linien rundeten sich unmerklich, —
sogar ihr schwarzbraunes Haar , dessen natürlich gelockte Fülle-
ihn immer entzückte, schien an glänzender Schönheit zuzu-
nehmen

„E,A ist wie ein Zauber über Dir !" sagte er ihr eines
Abends, als sie von einem Besuch in der Nachbarschaft zurück¬
fuhren.

„Du bist der Zauberer," versetzte sie einfach.
Er begünstigte diese Besuche bei den oft recht weit wohnen¬

den benachbarten Adelssansilien, nicht loeil ihm an dem Berkehi
etwas lag ( er war nicht die Persönlichkeit, um je vergessen zu
lassen, daß -er als Graf Eberhard nur eine gnädige Rolle spieles,
sondern weil ,er' cs liebte, Flore immer wieder in andere Um¬
gebung unter anderen Gestalten z.u sichen., zu studieren, zu bd-
wundern. Es hatte einen gewissen Reiz für ihn, sie mit an¬
deren 'Damen zu vergleichen und sich zu sagen, daß ihre auser»
lesene Schönheit überall den Sieg davon trug, — und dabei
diese ihre ganze Art , ihr Sprechen, ihr Lachen, ihre Beweg¬
ungen, . es war alles von so lieblicher Vornehmheit. Sie
brauchte sich gar keine Mühe zu geben, liebknswürig zu sotin
Die offenkundigeBewunderung aller Herren war ebenfalls
eine ihm schmeichelnde Genugtuung, denn selbstredend gab sie
ihm nie Ursache, eifersüchtig zu sein.

Die Besuche wurden erwidert, einigen sah man cs an, daß
sie sich befangen fühlten und den rechten Ton nicht finden
konnten, -andere, und namentlich die, welche am Hofe nichts ver¬
kehrten, gaben sich natürlich und angenehm. Zu diesen gehörten
Vitzhovcns, ein junges Ehepaar, welches in sehr glücklicher Ehe,
ganz ihren häuslichen Interessen lebte. -Sic hatten, aus Flo¬
res Bitten , ihren kleinen Werner mitgebracht, ein braunver-
branntes Bürschchen mit kurzgeschnittenem, kurzgeigeltem, weiß¬
blondem Haar.

Flore war für jede Gelegenheit dankbar, ihrem einsamen
Harry zu einem Spielkameraden zu verhelfen, und die beiden
Knaben spielten unter Aufsicht der Bonne >m Garten . Frau
von Bitzhoven war eine kleine, blasse Iran . Sie war leidend
gewesen und man sagte, der Mann umgebe sie mit fast über¬
triebener 'Sorgfalt .,und Liebe. Mitten in der Ernte hatte «r
das Gut verlassen, um sie ins Bad zu begleiten. Vielleicht war
dies alles ein Grund , weshalb Flore, wenn sie allein war, den
Verkehr kaum aufrecht erhielt und nur um ihres Kindes willen
nicht ganz fallen ließ . . . Denn es war bitter für sie und ver¬
stärkte das Weh der Einsamkeit, blickte sie zu oft in ein Haus,
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Waren Me Vitzhovens einfache Menschen, so galt die Baro¬
nin Nedbern für die eleganteste Frau der Nachbarschaft, Die
Diners in diesem Hause waren bekannt und die Toiletten der
Baronin erregten bei Hofe Aussehen, Sie selbst war eine kühle
Blondine, ein wenig spöttisch, ein wenig medisant — eine tmbe*
Willen den Sommer in der Landeinsamkeit verbringende Welt¬
dame — für Flure kein anziehender Umgang,

Dann endlich grenzte Trenka an Wessel und dort lebten
Graf und Gräfin Geyer, ein Ehepaar m>t vielen heiratslustigen
Komtessen, alle jünger wie Flore, Dieses Haus war gemütlich
und angenehm,

Gras Geyer, schon ein alter Herr , liebte Me häusliche Ruhe,
die Jagd , einen gemächlichen Whistabend mit einigen Nachbarn,
Die Gräfin war eine korpulente, mütterliche Frau , die von
ihren lebenslustigen Töchtern tyrannisiert wurde und ihren
einzigen Sohn vergötterte. Diese Familie war so von ihren
eigenen Angelegenheiten in Anspruch genommen, in Schloß
Wessel war stir die feschen Komtessen so absolut nichts zu holen,
daß auch dieser Umgang in Abwesenheit des Gebieters von
Wessel säst panz einschlief. Der junge Graf Geyer, ein hüb¬
scher, leichtstrniger Junge , hatte, in österreichischen Diensten
gestanden, als Husarenleutnant eine kleine Choristin eines
Vorstadttheaterz geheiratet, den Abschied bekommen, ein Jahr
lang ein abenteuerliches Leben geführt — man munkelte, daß
sowohl er wie seine Frau bei einem Zirkus engagier̂ 'gewesen
wären — war endlich vom Papa eingefangen und nach heftigen
Szenen „unschädlich" gemacht worden.

Die Eltern hatten nämlich, da Vermögen nicht vorhanden
war, ihn vor fernerem Schuldenmachen dadurch bewahrt, daß
sie ihn samt Gattin auf einem Vorwerk von Trenka einlogiert
hatten, wo der liebenswürdige Edi von Monat zu Monat dar¬
auf wartete, es werde für ihn extra irgendwo eine lukrative
Anstellung vom Himmel fallen. Vorläufig sprach man '-m
Schlosse weder von ihm, noch von der Schwiegertochter— Gras
Eberhard wußte nicht einmal, daß sich das Pärchen auf Trenka-
schem Boden befand. Die Geyers waren eine der besten alten
Familien der Nachbarschaft und der Graf ein Skudieugeriwsse
und Jugendfreund des regierenden Herzogs, Daß sie arm iva-
ren und der Sohn dumme Streiche gemacht hatte, kam nicht in
Betracht. Besuchte man die Vitzhovens und Nedderns, so mußte
man natürlich auch nach Trenka.

Hier hatte sich Flore bisher am wohlsten gefühlt, wenn sie
sich je entschloß, unter Menschen zu gehen. Hier war nichts,
was, wie bei den Vitzhovens, zu Vergleichen aufforderte, oder,
wie in Dachsklause bei Nedderns, zu fürchten war.

Das einfache Familienleben, die lustigen, unterwüchsigen
Komtessen, alles heimelte sie an. Die Gräfin war herzlich
und entgegenkommend. Sie sprach selten von anderem wie
von eigenen Familienangelegenheiten, aber das war Flore nur
angenehm.

Der Gegenbesucherfolgte drei Tage später. In einem
enormen Landauer kamen die Geyers .mit den beiden ältesten
Komtessen. Es war sehr viel vom exemplarischen Wildstand
di« Rede und von den verschiedenen Sports , welche die Kom¬
tessen trieben. Graf Eberhard lud zur Jagd ein, was unter all¬
gemeiner Zustimmung angenommen wurde — die jungen Mäd¬
chen versprachen, in Jagdkostüm mit Ledergamaschen und mit
ihren Stutzen zu erscheinen. Die alte Gräfin war die Ein¬
zige, welche die ganze Zeit über zerstreut schien— sie hätte so
gern eine Einladung für ihren Sohn erwirkt, aber sie wußte
nicht recht, wie das anfangen. Es hätte den „armen Edi" in
der ganzen Nachbarschaft rehabilitiert , wenn es bekannt gewor¬
den wäre, daß er zur Jagd in Wessel gewesen sei — und Edi
bedurfte dessen recht sehr. Hilfe kam ihr von ganz unerwarteter
Seite . Unten rollte ein leichter Wagen über den Kies und
gleich daraus meldete der Diener : Baronin und Baron von
Neddern.

Das tadellos elegante Ehepaar trat in den Salon , vom
Hausherrn mit kühler Höflichkeit, von Flore mit liebenswür¬
diger Schüchternheit begrüßt. Sie frng nach den Kindern, die
sie nie zu Gesicht bekommen hatte, und ward prompt nach Har-
rys Befinden gefragt. Dann führte die Baronin ihr Lorgnon
an die Angen und betrachtete, während sie geläufig plauderte,
die Toiletten der Gräfin und der jungen Mädchen, die ihr
in ihrer kleidsamen- Einfachheit plötzlich vornehmer und passen¬
der erschienen für einen Vormittagsbesuch, wie ihre eigen« mit
Schmelz und Spitzen überladene dunkelrot« Seidentoilette.
Hierüber ärgerte sie sich gewaltig und da richtete sich ihr Aer-
ger gegen die unschuldigen Ursachen desselben. Es verdroß sie
überdem, daß Hoheit so völlig ungezwungen, vertraulich mit
diesen beiden jungen Kirchenmäusenplauderte, die er, wie es
schien, bereits zu einer Festlichkeit eingeladen hatte. Also ließ

bie btonbe  Baronin iljr  Augenglas herabsinken und frug : „Ist
Ihr Herr Sohn mit seiner Gemahlin immer noch bei Ihnen,
Frau Gräfin ?"

Da war s heraus. Die gute, dicke Gräfin errötete vor
Zorn und Beschämung, der Graf sah in verlegenem Schweigen
vor sich hin und murmelte etwas in seinen mächtigen, weißen
Vollbart, die beiden Komtessen bissen sich auf die Lippen und
machten unglückliche Gesichter, denn nun schwanden wohl alle
Aussichten auf ihr Jagdvergnügen Es entstand momentan ein
peinliches Schweigen — aber nur momentan. Da sagte bereits
des Hausherrn feste, durchdringende Stimme in völlig ruhigem
Ton:

„Ach— in der Tat ? — Dann hoffe ich, lieber Nachbar, daß
wir auch das Vergnügen haben, Ihren Sohn zur Jagd zu
sehen," —

Di« Gräfin-Mutter hätte dem Prinzen in diesem Augenblick
die Hand küssen mögen.

Als die Gäste fort waren, sagte'er zu Flors:
„Hattest Du eine Ahnung, daß , dieser Unglücksrabe in

Trenka sei?"
„Keine Ahnung, aber ich freu« mich so, daß Tu ihn m:t-

geladen hast, um der Eltern willen," —
„Blieb ja nichts anderes übrig,"
„Du tatest es um der Mutter willen, Du Lieber!"
„Nein, meine Rose — ich tat es doch wohl um Deines

Blockes willen, Flore, Flore — wenn Du ahntest, was Deine
Augen für eine Sprache reden" — er trat neben sie und legte
ihr die Hände auf die Schultern — „wenn Du mich so ansiehst,
mit dem unfehlbaren Bewußtsein, ich würd« Dir ein Helfer in
der Not sein — dann könnte ich in eine größere Torheit
willigen, wie die es ist, einen Eduard Getz-er einzuladen,"

Die Jagd verlief glänzend in jeder Weise. Vom besten
Wetter begünstigt, zogen die Schützen aus, zu denen, zum stil¬
len Ingrimm des alten Försters Borke, -auch die beiden Kom¬
tessen gerechnet wurden. Die übrigen eing-eladenen Damen er¬
schienen etwa um 4 Uhr nachmittags. Die Gräfin Wessel emp¬
fing sie im blauen Salon,

Flore sah liebreizend aus in einem dunklen Samtkleide mit
Diamlantcollier. Auf ihren Wagen lag der Purpur «der Ge-
sundheit als schönster Schmuck, Sie trug das reiche Haar nach
der Mode der damaligen Zeit aus der Stirn gekämmt, wodurch
die seltene Schönheit derselben, das Perlmutterweiß der Schlä¬
fen, der tadellose Haaransatz zur Geltung kamen. Einzelne
bronzegleich schimmernde Löckchen lösten sich ja immer los und
rebellierten gegen die vorgeschriebene Mode. Die breiten,
glänzenden Flechten am Hinterkopf waren von esnem goldenen
Pfeil gehalten« LiebenswürdigeAnmut war ihr angeboren und
vertrug sich gut mit einer gewissen Schüchternheit,

Innerlich wünschte sie, der Tag möge schon vorüber sein.
Es brachte immer kleine Verstimmungen mit sich, wenn sie in
Gesellschaft war. Hier ein Wort , dort ein Blick genügten, um
ihr allzu sensitives Fühlen und Fürchten zu verletzen, wie feiner
Nadelstich. Manches war auch nicht ganz unbeabsichtigt, wie
Baronin Nedderns Frage, wie lange sich ihr Herr Gemahl
noch in Wessel aufzuhälten gedenke? —

Und dazu -nun noch ein so -gewiß mitleidig sinnender W >ck
der kleinen, blaßblonden Wtzhoven, bie in ihrem hellblauen
Seidenkleide, dünn und schmächtig wie ein B-ackfischchen neben
der mächtigen Gräfin Geher saß. Es waren noch einige Da¬
men da —die G-attiU des B-adekommissars von Windseid aus
dem im Wesseltal gelegenen Stahlbad-e Buchbronn, deren Mann
ebenfalls zur Jagd geladen, sie sagte, konsequent„befohlen"
worden war, und die Frau eines pensionierten Oberst, der seit
ganz kurzem in Me Gegend gezogen war, Ihr waren die Ver¬
hältnisse auf Schloß Wessel noch völlig fremd,

Frau von Vitzhoven, die glückliche Mutter , frug sogleich
nach dem „lieben Kleinen" — und Flore schickte nach Harry , Er
erschien, stramm und tapfer, in blauem Samtkostüm mit Spit-
zenkragen, das runde Gesicht voll Bewunderung über die vielen
Tanten . Die fremde Oberstin war die Erste, an die er her¬
ankam, und sie zeigte sich gebührend entzückt von so reizendem
Krauskopf. " , /

„Und wie heißt Du denn, mein Bübchen?" —
„Harry Wessel!" — war die prompte Erwiderung — „aber

mein Pappa" — hier stockte er, da -eine ihm von der Frau Geyer
entgegengehaltene Süßigkeit ihn zerstreut machte.

Die alte Dame trug immer Schokolade mit sich herum.
* sForksetzung folgt l_

Aerievarrzündev9,IdeaI 3f»

Harzgestrichen2.30, ungestrichcn2.— Mk. per 100 Stück.
Probe von 26 Stück frei Haus.

Bestellungen erb. an A. Bclz, Friedrichstraße Ü2, Mittklb., oder
B. Diefenbach, Römerberg 18. 0243



Sdirelbebrief des Barons von Hixhaulen.
An Jeneralanzeijerll

Beehrter Freund ! Recht nnanjenehme Störung ;ewese
Bei Feier von Jeburtstag Sr . Majestät ; erste Mal in feudalen
Lokal da an der Langjasse , Burghof betitelt , in fchönstcr Stim
mnng mit anjesehenen Bürjern , sojar Kamerad von Reserv
.Weinhandel en jros in bürjerlichem Beruf zujegen jewesen
wollte mal „wir »sitzen so jemütlich beisammen " steijen lassen
kommt so ne heikle Unterbrechung in Jestalt von mehrköpfiger
heilijer Hermandat oder wie man sonst sagt, mitten hinein r
patriotische Stimmung , Rede von „Kerl " jewesen; wäre j-a ball
besser, seinen Patriotismus in Leichtweishöhle oder ähnlich je.
legenem Platz zur Jeltung zu bringen . Na , kann verdamm
unjemütliche Folgen haben, Bäderstadt will eben immer je¬
wisse Skandaljeschichte znm Jandium von Nachbar .städten los
lassen, kaum kitzlicher Fall aus Neujasse deijelogt , jleich zweit
verbesserte Auflage . Fing in bester Absicht hin , mal mich i
anjenehmcr Jesellschast zu unterhalten , kann doch nicht imme
nur in Kurhaus bei offiziellem Festdiner jlanzen , auch nich
immer mit Kameraden von Reserve in Hotel Petersburg bei
sammen sein. Na , haben wirs ja , wenn man nichts Böse
denkt; eijentlich janz bedeutende Reklame für Burghof , nächster
Tag mal dort jewesen, schauderhaft besetzt, jeder neujierig , aber
auch jar nicht zu jlauben : wird so 'ne Anklage jeden wejen Lan¬
desverrat unter erschwerenden Umständen vor versammelter
Mannschaft , ist Parajraf als Kriegsartikel höchst unanjenehmer
Kerl , sehe mich schon im Jeist auf einije Monate nach Albrecht
straße oder jar nach Preunjesheim einquartiert , soll janz nette
Pension dort jeden, Zeit zum Nachdenken, daß Ruhe des Bür-
jers erste Pflicht ist und patriotische Feste im pianissimo je¬
feiert werden müssen. Jehe nicht fehl, wenn ich annehme , daß
Jeschichte im Reichstag zur Sprache kommt; ja Bäderstadt
macht sich bemerkbar . Ra vorläufig will mich nicht unnötig
aufrejen , schadet der Jesundheit , bisher immer für Schutzmän¬
ner was übrig jehabt , sojar herzlich jelacht, wie diese Woche in
jeschätztem Blatte jelesen, daß sich jerade hier dieselben allfe-
meiner Beleibheit erfreuen , Druckfehler jewesen, sollte jew :ß
heißen Beliebtheit , Nimbus vorerst vorbei bis sich wieder ^bes¬
sern. »Wollen aber von was anderem reden : Habe mit Er »sta>-
nen konstatiert , daß doch endlich 95 OOO Jt für Jriegerdenkmal
selig bewilligt sind, jenau soviel wie Schulbaracken seinerzeit,
wird hoffentlich auch bald Anfang jemacht. Jarnevalsvereine
sich schon lustig jemacht, daß wohl in Bädecker Denkmal steht,
in Nerotal jedoch nicht ; finde nur , daß wenig jesammelt wurde,
6300 Jt bischen wenig , ober doch jut , daß bereits jesammelt ist:
aus Anlaß jüngstem Vorkommnis in Langjasse hätte nichts
oder weniger jezeichnet. War aber janz erstaunt , daß für Bis¬
marcksäule so'n riesiger Betrag zusammenjeflossen ist, sojar
Tischlermeister M . sich erboten , Einjangspforte zum Turm nn-
entjeltlich zu fertigen , muß jroßer Verehrer vom eisernen
Kanzler sein, meine natürlich nicht Lokal an Bismarckring.
Sehen wir ja Denkmalsenthüllungen en jros entjegen : Jrie-
gerdenkmal , Wilhelm der Schweigsame , Landesdenkmal für
Jroßherzog Adolf , Bismarcksäule , würde bei dieser Jelegenheit
empfehlen, Denkmal von Bismarck auf Wilhelmsplah zu ver¬
setzen, nicht bei sojenannte Tante , sondern an andere Stelle stel¬
len.

»Jeehrter Freund , verspreche mir von jeplanter Handwer¬
kerausstellung nur Jünstiges , sehr jeeignetcs Terrain vorhan¬
den an Kaifevstraße ; alte Jebäude , die schon so viel A-erjer-
n :s erregten , einfach bischen phantastisch aujestrichen und zu
Ausstellungszwecken verwendet , habe mir auch mal Dinger an-
jesehen, einfach Auge beleidigend. Wie vernommen , wollen auch
Kochkünstler sich an Sache beteiligen trotz Separatausstellung
dieses Jahr in Provisorium : Hotelbesitzer auch sehr bejeistert
wesen riesigem Jremdenbesuch , na , soll mich freuen , wenn sich
Vaterstadt von bester »Seite zeigt.

»Kürzlich auch mal Stammtisch fr ende in neuem Lokal mit
Besuch beehrt , haben juten Jeschmack was Wein etc. anbe-
lawgt, Schwiejeralter sojar Flasche Neroberjer spendiert , kan»
auch da öfters einkehren , ziemlich unjeniert jelegen wenn mal
von Kurhausmaskenball Abstecher machen will . Habe Dritten
mitjemacht mit Frau Jemahlin ; wurde zum Jlück kurz nach
Demaskierung nicht Wohl, mußte sie mit Droschke nach Hause
bringen lassen; habe' mich jewundcrt , daß Droschkenkutscher
jleich bei Hand war, objleich ihn doch auch nur durch Zwischen¬
pausen bestellt hatte , um nicht so wie jener Rosselenker gehan¬
delt , der seine schreckliche Tat jetzt vor Jericht büßen muß , weil
er nicht auf telephonischen Anruf vorjesahren ist. N », um auf
Maskenball znrückzukommen, nach Weggang von jeliebter Lilly
wieder Ton Juan markiert, Monocle cinjeklemmt und selost-
murmelnd riesigen Erfolg jehabh. Frauenzimmer einmal schreck¬

lich zudringlich , hauptsächlich jewisse Sorte , Wenn sie
wittern , aber mit Kennermiene so 'ne junge M -itwe jekapert
irtb wie immer tadellos amüsiert , nur «inen dummen Fehler
emacht, daß ich Trauring in Westentasche steckte, hätte mir
beinahe Verlobung eir.jetragen und hübe doch nicht Absicht
Mormone zu spielen; aber jewitzigt von früher , richtigen Na-
m-en verschwiegen, mich als janz jewöhnlicher Plebejer benannt,
habe aber konstatiert , daß so junge Witwen noch jefährlicher
sind wie jurge 'Mädels , Vorsicht am Platze nötig . Apropos
Jeehrter , habe auch was von sojenanntem Bauschwindei je»e-
sen, was halten Sie von Jeschichte ? Denke immer , wo Rauch
st, ist auch Feuer , soll ja schon manchem bös am Hals gekitzelt

worden sein. Muß aber für heute Schluß machen, will morjen
früh Tour machen, damit mal ander « Menschen sehe, über ŝ Je¬
birg , würde Sie ein-laden , haben aber doch keine Zeit . Jrüße
Sie deshalb vielmals

Ihr erjebenster
Otto von  N i x h a u s e n,

Ritterjutsbesitzer in Ostpreußen.

Kunit, Literatur und WHtenfdiaff.
Prämienblatt des Nassauischen Kunstvereins.

# Seit einigen Tagen ist in den Räumen der städtischen
Gemäldegalerie im 'Erdgeschoß des Museums das neue Prä¬
mien- oder Nietenblatt des Nass. Kunstvereins für das lau¬
sende Jahr ausgestellt . Die Wahl ist auf ein Hauptwerk des
am 4. Dezember 1900 verstorbenen Malerz Wilhelm Leibl ge.
fallen . Die „Dorfpolitiker " sind im Jahre 1877 entstanden , als
-wr Künstler sich in den stillen Banernskeckcn Ilnterschondors
am Ammersee zurückgezogen hatte . Dort mietete er sich in
einem Gasthaus ein, dessen jetziger Inhaber Otto Steininger,
damals ein 12jähriger Knabe , das Leiblzimmer jetzt voller Pie¬
tät mit einer Reproduktion dieses Bildes geschmückt hat . In
jener „wildesten aber genialsten Zeit " hat der Meister nun die
berühmte Gruppe von fünf Bauern entworfen , die sich aus
der Bank einer ländlichen Stube um einen von ihnen drängen,
der aus einer alten Zeitung oder einem alten Katasterbuch
vorliest . Leibls verdienstvoller Biograph Julius Mayer ur.
teilt über das Werk, das sich gegenwärtig nn Besitz von Ge¬
heimrat Arnold in »Berlin befindet , folgendermaßen : „DaZ
Bild ist vielleicht das lebendigste unter allen Werken Leibls
und mit einer Tiefe ber »Empfindung gemalt , die entzückt.
Wundervoll sind die Köpfe und Kleider , großartig die Hände
wiedergegeben. »Man hat bei der Betrachtung die Empfindung
des vollen Lebens . Köstlich ist das halbe Fenster am Bilde,
durch das man ein paar »Baumverzweigungen und ein Stück-
lein »See »sieht. Der Künstler hat ungefähr ein Jahr lang da¬
ran gearbeitet . In Paris wurde es im Jahre 1878 begeisterj
ausgenommen und als das beste Bild der Ausstellung bezeich¬
net ." Die vom Kunstverein dargebotene Reproduktion ist eine
von der Photographischen Gesellschaft in Berlin hergestellte
wohlgelüngene Photogravüre .. Alle die hervorragenden Quali.
täten des Originals treten in der Nachbildung klar und an-
schaulich hervor . Das Bild eigner sich der Darstellung , dem
Inhalt und dem Umfang nach in hervorragender Weise zum
Zimmerschmnck. Es sei nochmals darauf hingewiesen, daß das
Vereinsjahr am 31. März ,abläuft und daß der jährliche Bei-
trag nur 6Jt beträgt.

# Dora Dunckers neuester Roman „Leiden ", der Ro¬
man eines Knaben , ist «in Werk voll psychologischer Feinheit
und bewegter Handlung . Lebhaft erinnert diese Handlung , d :e
abwechselnd im ' vornehmen Heim einer berühmten Frau , bei den
in der Boheme stecken gebliebenen Angehörigen derselben , in
Münchener Künstlerkreisen und im »Hause eines verarmten
Wiener Aristokraten spielt, an eine Affaire , die in »Berlin vor
wenigen Jahren sehr großes Aufsehen erregte . Doch Bleibt
von dieser Assaire nur der hochinteressante Konflikt , während
jede persönliche Anspielung auf die damals handelnden Per¬
sonen von der Verfasserin Merans taktvoll vermieden ist. Ganz
'besonders gelungen ist »die Milieuschilderung bes Buches,
ebenso seine Menschen, die leben , weil die Verfasserin ihnen
echtes Leben eingehaucht hat . Jede Figur , streng von der an¬
deren geschieden, spricht ihre eigene Sprache , hat ihr eigenes
Kolorit . — Wss in allem ein gutes Buch und ein getreues
Abbild des Lebens . Erschienen bei S . S cho t t l a e nd e r s
Schlesische V»erlagsanstalt G . m . b. H., Berlin  W . 35,
drosch. 6 Jt , geb. 6 Jt)
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Für Wöchnerinnen und Kranke:
Wasserdichte

Bettfinia ^ en
per Meter , voa Mk . 1.30 bis

Mk . 6.75=
Armtragbinden von

SO Pf . an.
Angen -, Nasen - und
Ohren -Doaclien and

■Spritzen von 95 Pf. an
Augen - und Ohren-

klappen und Binden.
Badesalze , wie:

Kreuznacher Mutterlaugen -Salz.
Stassfurter Salz,
Ichtea Seeaalz,

Bade > Salz,
Äechte Kreuznacher Mutter-

lauge,
Fichtennadelextrakt und

Tabletten .,
Bude und Toilette-

schwänime
in grösster Auswahl.

Qummischwämme Ia . Qualität.
Augen -, Mund - und Ohren-

schwämme.
Badethermometer

von 40 Pf . an,
Bettpfamien

(Unterschieber , Stechbeeken)
aus Porzellan , Emaille und

Tink in verschiedenen Grössen
von Mk 2.— an.
Bruchbände r
von Mk. 1.80 an.

Brusthütchen mit Sauger.

Brustumschläge , j nachHalsumschläge , iPriess-
L-eib Umschläge , ) nitz.

gebrauchsfertig in verschied.
Grössen von Mk, 1.— an

Klystierspritzen
aus Gummi, Glas und Zinn.

Ciysopompen.
Glyceriuspritzen.

Clystierrohre aus Gla? t Hart-
und Weichgummi.

Desinfeetionsmittel,
wie : Lysol , Lysoform , Carbol-
wasser , Creolin , Septoforma etc.
Einnehmeglftser und

Büffel,
Trfc .kröhren und Krankentaszen

von 20 Pf . an,
Eisbeutel ,

Fieber - ( Maximal)
Thermometer

von Mk . 1« — an , mit amt¬
lichem Priifuugsschein

von Mk . 3. — an.
Fingerlinge aus Patentgummi

und Leder.
Frottier -Artikel

in grösster Auswahl.
Grsnndlseitsbinden

(Damenbmdenjla . yuaü .tät
per Dtz . von 80 Pf . an.

Befestigungsgürtel hierzu in
allen Preislagen v. 50 Pf. an . i

Gmnmibinden.
Gummistrümpfe in allen

Grössen.
Hölzwoll .Unterlagen

für das Wochenbett.

HnsteupastilIen und
Bonbon ?,

Inhalation * -Apparate
von 1.50 Mk. an.

Iisjectionssority .cn aus
Glas und Hartgummi,

I rrigatore,
complett , mit Mutter -Ciyätiex-

rohr , von Mk , 1.— an.
Beihbinden

in allen Grössen und Preis¬
lagen , System Teufel und
andere Fabrikate , von Mk.

1.25 an,
Wochenbettbinden

in verschiedenen Grössen von
Mk . 3.50 an.

Luftkissen ,
rund und viereckig , in allen

Grössen von Mk . 2.75 an.
Massage -Apparate

und Artikel.
Medizinische Seifen.

Milchpumpeu
von -7.5 Pf . an.

(Sämtliche Mineral«
vvässer.

ÜInndservietten,
hygienische , für Kinder.

Mutterrohre aus Glas und
Hartgummi.

Habelbruehb ander.
Nabelpflaster und Flecken,

o krenhalter für Kinder.
Ozonlämpen.
Pulverbläser.

HygienischeI Handfapucknäpfeaus Glas , Parzeilm u. Emaille
Hygienische Taschen.

SpuckRaschen,
Suspensorien .

gewöhnt , sowie Sportsuspen.
sorien in grösster Auswahl

von 45 Pf. an,
Tssclien - nna

Reiseapotheken.
Tiivanpparate.

Urinflasche :».
männliche und weibliche von

80 Pf . an.
Yerlsandwatto,

chemisch rein , «terilisirt und
imprägnirt.

Verbandstoffen .Binden
wie : Cambrie , Mull , Gaze,
Leinen , Flanell , Ideal etc.
Brandbinden , Verbandgaze,

Lint.
Gnttaperchatafft -,1 zu Verbänden
Biilroth Battist , Ju .wasserdicht

5 Mosettig Battisi . 1Umschlägen,
i Verbandkästen,
1 sogen . No t Verbandkästen,

für das Gewerbe in versekie«
denen Zusammenstellungen und

allen Preislagen.
Wärmflaschen

•Aus Gummi - und Metall
von Mk. 1.50 an.
Leibwäriner.

Wundpndcr , skeptisch.
Zisniner -TlsermoineteS

Zangenschaber.

w Beste Ware!

Cfer. Tauber,Telephon 717.

Heiligste Preises
Artikel zur Krankenpflege.

&if*cbgass @ 8 . 2030

kommt eitr großer Posten Wichslederstiesel
. sowie Kinderschnlstiefel billig zum Verkauf

Woche Marbtstratze 22, 1, "
Diese

Keirr .
Laden. S

h,
Eleg . schw. Dominos mit schiken Hüten

sowie französische Fantasie -Kostüme zu
verleihen 5401

Lina Leisse, Palast-Hotel,
Kranzplatz8 nnd 6.

garantiert
reines
echtes

mit feinstem Griebengeschmark in emaillierten Ble.chgeföstc» als

I EimerNinghakeu
Schwenkkoqs
Teigschüsfei
Wallcrtopf

sowie in 10 Pfd .-Dosen
LM.K.OOgeg.Nachil od.Borsch.
In Holzgcb. Preis!, z. Dienst.

W . Benrlcn jr.
Kirolilieim-Teokc' tO (JBürtt.) |

Biele Anerkeununasschreiben! *£=€

= / 20—35  PsdA
A  15 -20-35, , Jf

rlS >30-40-60 „ < b>
„ I 15-30-50 „
= 120 - 40 „ } ? ■
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